
enate Kocher der Gottesdienstbesucher den Gottesdienst-
besuch aufun nahmen relig1ösenen

Die Entwicklung VO. Religiosität Nn1ıCcC mehr teıl Besuchten dnde der vler-
un Kıirchlichkeit zıger TE noch 5l Prozent der Katholiken
seit dem Zweiten Weltkrieg bis eute regelmaßıg den Gottesdiens un:! der

sechzıger TEei Prozent,
„Reltgiosität und Kırchenbindung ınd ıN 1969 NUu  I noch Prozent un!: 1973 Pro-
den etzten Jahrzehnten dramatısch ge- ent eNaUSO verlief dıiıe Entwicklung 1ın der
schwunden. Wır blıcken eute auf ınNe Wwer protestantischen Kırche, NUu.  I wenıger siıcht-
Jahrzehnte dauernde relıgröse Krıse zuruck Dar, da die ruppe der Gottesdienstbesucher

edrückt, zugleı:c jedoch NC ohne off- dort VO  - vornhereıin kleiner WarTr Die leich-
WWUTLO. eıt kurzem wachst dıe Offenheit für formiıgkeıt der Entwicklung ın beiden KIr-
relıgriöse Fragen wıeder, das Interesse für hen ist besonders interessant, werden da-
Glauben une für dıe Kırche.‘ Mıt dıeser Vor- UrcCc doch einfache Erklarungen verstellt,
emeTrKung markıert TAauU OÖöcher ıhre die die Ursachen fur die relıg10se Krise 1M
Haupmptthesen. Im folgenden werden nNntier- Verhalten eıner der beiıden Kırchen suchen.
suchungen zusammengefaßt, dıe das NSTLCU.

Fortgesetzte Auszehrung derTÜr emoskoDze ın Allensbach ın den VETOQUATL-
genenN Jahrzehnten ıN der Bundesrepublik Kırchenbindung Del Jugendlichen
Deutschland durchgeführt hat Dabe: wırd. ach 1973 SsSeizte ıch der uSZug AUS den
besonders deutlıch, daß dıe Famılıe nach Wwıe Kiıirchen NU:  I noch langsam fort ahrend
Vvor eın entscheıidender 1ıttler relıgriöser ıch die Lage scheinbar stabılısıerte, lıtten
Werte ıst. TOLZ regıonaler Unterschiede el Kırchen Jedoch weıter elıner beson-
dürften dıe Aussagen uch für andere ders bedenklichen Auszehrung: Die KIr-
deutschsprachıge Lander Gültigkeit en chenbindung der jJungen Generation wurde

red zunehmend schwacher, die Altersstruktu:
Die starke Abnahme VDO'  S Kıiırchenbindung der kırchengebundenen BevoOlkerungskrei-

immer ungunstiger Kırchenbindung WUT-und Relıgrosität de zunehmend ZU. Merkmal einer Iters-
Der INDTITUC kultur,n VO': einer weıtgehend kır-
Die Entwicklung der Kırchenbindung ın der chenifernen Jugendkultur. Der Gottesdienst
Bundesrepublik eıt dem Zweıten Weltkrieg WITd ın vielen Gemelmden ZU. 1gna der

lıg10sen KT1ISe: die Beteiligung ger1ng, die Zlzeigt einen ehr eigentumlichen Verlauf, der
en Thesen VO  . einer allmäahlichen WI1e sammensetizung der eilnehme vollıg uüuber-
turgesetzliıchen Sakularısıerung der esell- altert. Unbeabsichtigt wIird die Feler oft
schaft wılıderspricht. Ware die Zunahme des einer Demonstration, der Botschaft namlıch
Wissens, dıe Verwissenschaftlichung des laube, das ist etwas fur Altere.
Denkens, cd1e eltlaufigkeit des Menschen Schwächung des Vertrauens 1n die ırcheund dıe Entstehung onkurrierender Welt-
bilder die entscheıdende Ursache der rel1- aralle ZU. Kirchenbesuch wurde das Ver-
g10sen Krise, mußten WIT euge einer trauen 1ın die Kırchen schwacher. Die Kır-
kontinuierlichen ntiremdung zwıschen hen galten immer weniger als zeıtgemaß,
dem modernen Menschen und der Religion un:! zunehmend wurde der NSpPruC der
se1ın, stetig un!:! unauihaltsam Tatsac  1C Kırchen, Normen aufzustellen un:! ıch kom-
blıieben die Kırchenbindung un!: die Teillnah- mentiıerend un! mahnend 1n das prıvate W1€e

relig1ösen en Jedoch ange Zeıt, In das gesellschaftlıcheeneinzuschalten,
bestritten Besonders 1ın der Jungen (Genera-bıs Mitte der sechziger re, vollıg stabıl

un! brachen dann plotzlıch erdrutschartig tıon bıllıgt NU.:  - noch e1iINe kleine Minderheit
ZUSammen Der plotzliche Vertfall begann der ırche das ec c& moralısche Normen
1968 1968 markiert den egıinn, 1973 prak- aufzustellen Doch wurde keineswegs NU.:
1SC schon den ndpunkt dieser Entwıck- die Haltung ZU.  — Institution distanzlerter:;

uch die Glaubensintensıitat wurde schwa-lung In dieser unglaublich kurzen Spanne,
ın 1Ur funf Jahren, gaben und Prozent her |DS ank N1IıC. NUuU.  I der nteil 1ın der Jun-
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gen (Greneratıon, der ıch als glaubiges Miıt- neratıonen Nn1ıC erklaren. 1elimenr en
glıe der ırche un: orJıentiert den Leh- ıch offensichtlich dıe Voraussetzungen fur
1e  5 der ırche bezeichnete, sondern WUulLI- die Weıtergabe VO. Werten un! spezle fur
den auch dıejenıgen weniger, die ihre Posı- diıe Weitergabe VO  - relıg10sen Werten 1ın e1In-
tıon beschrieben mıt „„Ich mich als zelInen Landern ehr ungunstig entwickelt
Christ, ber die ırche edeute mM1r nNnıC. Die Weıtergabe relig10ser erte ist beson-
vliel‘ ders abhäangıg VO.  - einem Grundvertrauen

zwıschen den Generationen, VO.  - demenVerlust relig10ser UuDsStiaAanz
7ADÜR Überlieferung VO  5 Werten un! VO  - der

Wenn dıe Junge Generatıion eute weıtge- uberzeugten Demonstration dieser erte
end dem Gottesdiens fernbleibt, sıgnalı- Das demonstrative Bekennen eigener Über-
sıert dies nN1IC. WI1e viele glauben mochten ZCeUSUNSCN un! der ZU. Weıtergabe VO.
L11UTI3i der ırche, sondern Verlust ertvorstellungen iInd jJedoch eute keıiınes-
relıg10ser uDSiLANZ Diıie (renerationen, die wegs mehr selbstverstäandlich
noch ın den funfzıger un! der ersten

chwınden der Alltagsreligiositätder sechzıger TEe ın den relıgı10sen Über-
Z  U  en un! der Praktizıerung des Glau- einem scheinbar grenzenlos toleranten
bens verbunden aren, lebten ıch auseın- gesellschaftliıchen mield ist merkwurdiger-
ander. Kınıge wenige atfen verdeutlichen, Welse eobachten, daß relıg10se Überzeu-
WI1Ie dramatısch die Generationenkluft 1mM weniıger denn jJe 1m prıvaten Ntag
lıgı1o0sen Bereich ist. Prozent der alteren manıfest werden, sondern immer mehr el-
Generation bekennen ıch ZU. Glauben e Bestandteil der ntımsphare, ja gerade-
Gott, aber gerade noch jeder zweiıte Nnier- einem personlıchen Geheimnis. Die
dreißigjahrige. Als relıgı10sen Menschen siıchtbaren Symbole des aubens schwin-
hen sıch Prozent der Jungen Generation, den aus dem UNtag. Gemeinsame ebete ıIn
dagegen Prozent der 60jJahrigen und alte- der Famılıe Sınd selten geworden. der
1611 Dieser große Abstand zwıschen den Ge- sechzıger TEe berichteten beisplelsweiseneratiıonen ist keıin naturliches Phäanomen, noch 29 Prozent der Bevolkerung VO  . regel-W1e oft vermute WITrd. Wenn Religliositat
gleichsam ‚„naturlıich‘“‘ 1 Verlauf des LA

maßıgen gemeiınsamen Tischgebeten, welıte-
Prozent beteten be1 1S5C zumındest

bens wichtiger wurde, die Auseinanderset-
ZUNg mıiıt etzten Fragen immer intensiıver, je gelegentlich; egınn der achtzıger TE

sprachen 1U.  r noch 11 Prozent der Bevolke-
naher das Lebensende TUuC. mußten alte- rung O:  er, Prozent gelegentlic Tischge-immer unabhängig VO: eıt un! Raum bete Mehr un mehr wurden die siıchtbarenrelıg10ser Selin als Jungere Menschen. Tat- Demonstrationen des eigenen GlaubensSaC  1C ist dıe Kluft zwıschen den relıgıosen ruckgenommen, der Jaube wIird allmahlichschauungen VO.  - Alteren un:! Jungeren unsıchtbar Den ollegen, aC.  arn, Oga.Jjedoch eute 1n einıgen europaälischen Lan-
dern ger1ıng, 1n anderen dagegen gTr0Oß; ın der

der eigenen Famılie ınd dıe Glaubensuber-
Z  U:  n des einzelnen oft 1U VvVagce be-Bundesrepublik, die zwıschen Alte- annn oder vollıg nbekann Das demon-

1E  5 und Jungeren eutfe ungewoOhnlıch groß stratıve Bekennen ist selten, Jegliıcher mM1S-ist, gab diese rennung bıs der sech- s1ionarısche Zug dem Selbstverständnis deszıger TEe nN1IC. In den funfzıger Jahren
un:! uch noch DIS 1n die zweıte alfte der modernen T1sten Tem:!

sechzıger TE hinein aren Altere und olge eiıner pluralen Gesellschaft
Jungere ıIn den relıg10sen Anschauungen Die Erklärung, dalß diese Zurückhaltung dıe
verbunden, Nn1ıC zwangsläaufige olge einer pluralen esell-

Erklärungsversuche SC 1st, der aubens- und Weltan-
schauungsfragen ZU. Privatsache werden

1C. Sakularısierung, sondern enlende und alle Versuche, andere VOIl den eigenenWeıtergabe relig10ser erte Anschauungen überzeugen, als Verlet-
naufhaltsame Sakularısıerungstendenzen ZUuNg der Toleranznorm ewerte werden,
konnen dieses Auseinandertreiben der Ge- kann nicht befriedigen. Zwar relatıiviert der
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Pluralısmus der Anschauungen zwangsläau- cher, als tatsachlich 1ST ugleic
fig eın Glaubenssystem, wWwWenn als eine VO schrumpft der Kreis weıter durch den [MNanl-
verschledenen moglıchen, beliebig wahlba- gelnden Bekenntnismut un die Zaghaftig-
I  5 un! gleichwertigen ÖOptionen gesehen keıt, die VO.  b ınm ausgeht!.
WITrd; dies ist eiINe Form des Pluraliısmus, ın

als Prozeß der „ScChweigespirale‘*‘‘dem 1mM Tunde der Pluralismus selbst ZU.
Oochsten Wert wIird un! damıt 1nNne Bewer- Dieser sozlalpsychologische Prozeß der
tung der verschlıedenen Optionen als oner- ‚„ScChweigespirale‘‘ pragt eute auch die reli-
wertig der inferlor als anstoßiıg gilt; die g10se ultur, oft hne daß dies den engagler-
dere Form des Pluralısmus ist die Tolerıe- ten Christen selbst noch bewußt wIird
TUTNLO verschledener Anschauungen, wahr- selbstverstaäandlich ist das Ausklammern der
end gleichzeıtig eın Anschauungssystem eigenen relıg10sen Überzeugungen 1n Ge-
eindeutig Z Leitbild, als sozlal erwunscht sprachen mıiıt ollegen, ekannten Uun!:! teıl-
erklart WIrd. Formal WwIrd eutfe eın uralıs- welse uch Famılıenmitgliedern geworden.
I[11LUS der zweıten Art praktıizlert, eal jedoch Die ıch nach 19638 Tasch leerenden Kırchen,
weıtgehend eın Pluralısmus, der auf 1ıne VOT allem uch der uSzug der Jungen Gene-
are Rangfolge VO  _ Werten un!: auDens- ratıon AUS den Kırchen en uch auf dıe,
inhalten verzichtet beziehungsweise 1Ne die blıeben, ihre Wirkung gehabt Der Eın-
solche angfolge verurteilt Wenn als Ze1- TUC. einem ImMmmer kleiner werdenden
hen VO: Intoleranz gilt, den chrıistliıchen einer schwindendenKreıis anzugehoren,
Glauben er bewerten als den uber- Mıinderheit, onnte nN1ıC. ausbleiben Immer
zeugten Athe1ısmus, SIN naturliıch uch dıe weniger konnte INa Del anderen Überein-
Neigung, ıch exponleren Oder gar M1SS10- stiımmung mıit den eigenen relig10sen Über-
narısch atıg werden. ZCeUSUNgEN, besonders nN1IıC. ın ihrer ntensı-
Andererseits g1bt uch ın der eutigen tat, Voraussetizen. Also schwiegen vliele,
pluralen Gesellschaft durchaus Gruppen, gar 1ın den Famıilıen, lammerten relig10sedie versuchen, andere VO.  > ihren Anschauun- Fragen und Überzeugungen aus den (iJe-
gecn uberzeugen. Standig sSınd mıit den In- sprachen aus
sSstrumenten der empirıschen Sozlalfor-
schung Überzeugungsversuche und auch Der ohe Einfluß der edien
-erfolge eobachten er ist keıines- auf die Weltbilder
Wegs selbstverständlich, da ß VO engagler- Bıslang ungeklart ist d1ıe der edien
ten Christen kaum noch Überzeugungsver- bel dieser Entwicklung. Der Eiınfluß der Me-
suche ausgehen. diıen auf dıe Weltbilder kann gar Nn1ıC och

Der erfall der relıg10sen Motivation un:! eingeschätzt werden. Wie nıe UV!
bezliehen WIT NSeIrIe Vorstellungen VO derPraxis Welt, der WIT leben, VOL em uch davon,

Eın Grund fur die ekenntnisscheu liegt Was dieser mMmodernen Welt Za un! Was
zweıfelsohne 1n dem rapıden Vertfall der reli- NIC. AaQUusSs den edien nNn1ıCcC NUur aus dem
g10sen Motivation un! Praxıs nach 1968 SO- Informationsteil, sondern VOT em aus dem
zlalpsychologische Untersuchungen Dele- Unterhaltungsteil, den Spilelfilmen, Serien
gen’ WI1Ie sens1ıbel Menschen regıstrıeren, ob un: Unterhaltungssendungen, AaUuSs unterhnal-

tenden Ilustrierten un! KRKomanen. DiIie Me-S1e mıiıt wesentlichen Überzeugungen elıner
Mehrheit oder Minderheit angehoren un: cien berichten durchaus ehr ausfuhrlich
VOT em ob der Kreis, der ihre Anschauun- uber die Kiırchen un! das kırchliıche en;
gecn el wachst oder kleiner wIrd. Perso- aber vermitteln S1e auch eiINe Vorstellung
nen, die den Eindruck en, daß der Krels VO. relıg10sen Inhalten un:! dem relıg10sen
der Gleichgesinnten immer S wIrd un: Menschen? Dıie Medien berichten VOT em
daß S1e elıner schwächer werdenden Mın-
derheit gehoren, sprechen weniıger uüuber iıhre Dieser Prozeß der „Schweigespirale‘‘ ist VO  - Elı-Überzeugungen, verstummen allmahlich In sabeth oelle-Neumann entdec un!| ihrem
bezug auf das, W as ihnen wiıichtig ist. Oft Buch beschrieben worden: DIie Schweigespirale.
scheıint dadurch der Krels wesentlich schwa- hen 19380

iffentliche einung MNSeTiTe SOzlale Haut, Mun-
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uüuber dıe Institution; diıe Selektionsmechanıs- mende Alternatıve Zu eutlic ist der ZUl-
INe  ; der edien egunstigen Ereignisse, sammenhang zwıschen Glaubenssicherheıit
Prominenz, Kontroversen un! farbıge Rand- un:! der Verankerung 1ın einer Glaubensge-
grupPpCN, der relıg10se Mensch mıiıt seinen meıinschaft, offensıichtlich die reliıg10se
Zweiıfeln, Hoffnungen un: Überzeugungen, Gleichgultigkeıit oder Verunsicherung erJe-
d1ıe wesentlıchen Glaubenssatze der christlı- nıgen, die ıch volliıg VO. der relıg10sen (Je-
hen Relıgıon, die otschaft, kommen ın den meılnschaft abgekoppelt en Von Perso-
edien kurz. amı tragen dıe edien Ne'’ mıt Ng! Bindung die iırche Ind
eute dem .‚efuhl bel, Mitglied einer le1- sechs Prozent glaubensunsiıcher, VO Perso-
Ne‘’ Minderheıit eın. 1E  5 hne jede Bındung die Institution da-

wel Drittel unsıcher oder uberzeugtIndıvıdualısıerung der Lebensziele atheistisch gesinntund -STile
TO TODleme SC auch dıe zunehmen- IDe relıgriöse Erziehung ın den Famılıen
de Individualisierung der Lebensziele un! Ausklammerung des weltanschaulichen
-stile, auf cd1ıe VO den meılisten Gemeılnden Bereichs
bısher keine Antwort und erfolgverspre-

Die Indivıdualisıierung der Lebensinhaltechende trategıe gefunden wurde. Daß bel-
spilelsweıse die Sonderstellung des Sonntags un! die Privatisierung weltanschaulicher

Überzeugungen beeinfilussen auch die rell-ımmer mehr verfallt, hegt N1ıC eın der
Schwächung der relig10sen ultur, sondern g10se rzıehung der Famıilıe auf ıne ehr

uch der wachsenden Bedeutung, dıe 1N- problematische Welse. Die Sicherheıit, da ß
die eigenen Wertvorstellungen un: Über-dividueller Entscheidungs- un! ‚.estal-

tungsfreıheıt beıgemessen wIıird. estie Re- Ze  n wertvoll ınd un! er der
nachsten Generatıion vermuittel: werden soll-geln, Normen un:! Strukturen, dıe den e1INn-

zelnen einschranken, jJederzeıt das tun, ten, ist eute be1 vielen Eiltern nNı1ıC. mehr
gegeben, besonders nıcht be1l deutschen Eil-Wäas ern tun moOchte, werden mehr un

mehr abgebaut. Das Sonntagsgebot lıegt da- ftern. Untersuchungen zeıgen, daß viele YWFa-

mıit eute weıtaus tarker als fruher 1m Kon- mıhlıen weltanschauliche Themen AUS dem

ıkt mıiıt dem NSpruc. des einzelnen, seınen esprac. un! aus der Erziehung auSgrIenNn-
Z Es g1bt viele Bereiche, 1n denen deut-Tagesablauf un! seiıne Lebensgewohnheıten
che Eltern ihre er beeinflussen moch-nach eigenen Vorstellungen gestalten.
ten, 1m Benehmen beisplelsweılse, genere.

un! Formlosigkeıt ın ihrem Sozlalverhalten, uch 1n der Eın-
des gesellschaftlıchen Lebens stellung Tbeıit un! Schule unf Bere!l-

che jedoch die uüberwaltigende Mehr-Je mehr estie Regeln un! Normen abgebau
werden, Je weıter indıvıduelle Gestaltungs- eıt der Eltern VO vornhereın AU!  N ihren Er-
TEeE1INE ausgedehnt wIrd, esto vlelfaltiger ziehungsbemuhungen aus or  er, Lek-
un:! zugleich formloser wıird das gesell- ture, die Fernsehsendungen, die gesehen
schaftlıche en DIie 1e der eutigen werden, polıtısche Anschauungen un! relı-

g10se Überzeugungen der gesamte weltan-Lebensstile ist 1Ne olge, die Verflachung
des offentliıchen Lebens, die verbreıtete Un- schaulıiche Bereich Die enrneı der Eiltern

mochte hler ihre ınder N1ıC beeınilussen,fahıgkeıt, este felern, gemeinsam Hohe-
punkte des Jahres vorzubereiıiten un:! sondern wunscht, dıe iınder ollten ıch
lebrieren, 1Nne andere. In dıesem gesell- „Ireıl entwickeln‘‘.
scha:  ıchen mifeld ist welıltaus schwierl1-
geL, Rıtuale pflegen un! Zeitreservate fur als Verhiınderung der Wahlfreiher

c1e Auseinandersetzung mıiıt dem Glauben Offensichtlich hat ıch hıer unter den Kıltern
un! fur die Selbstprufung ernhalten. Der teilweıse das Mißverstandnis ausgebreıtet,

Urc SiNeNZ ın weltanschaulichen Fra-usweg 1n 1Ne ebentfalls vollıg indıvıdualı-
sierte Religıion, bel der Glaubensinhalte un! gecn Wahlfreiher ermoglıchen. Wiıe IrrM1g
GlaubenspraxI1s ZU rgebniıs einer belhiebli- diıese Vorstellung 1st, zeigt gerade die ADb-
BCNHN Auswahl werden, ist keine ernstzuneh- hangıgkeıt der Glaubenssicherheit VO e1-
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Nne relıgıosen Elternhaus Die ugendli- sendes Interesse Reliıgion un! uch
den Stellungnahmen der Kirchen festge-chen, dıie eute 1M Glauben verankert sınd,

stammen mıt überwältigender ehrne:! aus stellt werden. Das relıg10se uch findet 1nNe
sehr relig1ıo0sen Elternhausern. Eıltern, die Beachtung, dıe 1n eigentumlıchem OnNntiras
auf iıne engaglerte relıg10se Erziehung VelI - der eilnahme relig1o0sen envieler
zıchten, ihren Kındern die Wahl ZW1- Gemeinden ste. un! sıgnalısıert eruns!ı-
schen einem relıgı0sen un! einem arell- cherung un! UuC. In den etzten zwel, drel
g10sen en eTrOffnen, verhındern Wahıl- Jahren hat das Erzıehungsziel, ınder ZU.

freiheılt, sS1e ermoglıchen. Glauben fuhren, wıeder Unterstutzung
WONNECN, ebenso ist der nteı1l der EVOL-

Wer glaubıge ınder will, muß selbst dazu kerung, der seinen Lebenssinn auch uber
seinen Beıtrag elisten lıg10se nhalte definıert, wıeder angestiegen.
Nur noch 1ne Minderheit der ınder un! Auch werden die Stellungnahmen der KIr-

Jugendlichen wachst eute 1ın einem Eltern- hen wıeder aufmerksamer registriert. Der
haus auf, 1ın dem relig10se Überzeugungen Kern der relig10s sehr motivlierten Menschen
S1C.  ar und vorgelebt werden und relig10se waäachst ZUTr eıt wleder, waäahrend zugleic
nhalte 1ın der Erzıehung 1Ne große den Raäandern, be1 den rel1g10s 1U  I noch
spilelen. Zwar wunscht uch eute die Mehr- weniıg oder nNıC. mehr motivilerten, Dbrok-
heıt der Eltern, daß ihre ınder ZU. (Jlau- elt Neuesenın vielen (‚ Melınden STE

anhaltenden Kirchenaustritten aufder ande-ben en Der ungemeın WIC.  ıge Beıtrag
der Elternhäauser selbst ist jJedoch unbefrie- IC  - Ee1te gegenuber. ach w1ıe VOTI gılt der

Kirchenaustritt als Ssozlal nNn1ıC. erwunscht,digend. Die enrheı der Eiltern wunscht,
da ß ihre iınder glauben; relıg10se espräa- viele VO  w denen, die Au  N der ırche ausgetre-
che, ebete mıt den Kındern oder der BC- ten SINd, gcCch nN1IC. ıch dazu eken-
meinsame Besuch VO  5 Gottesdiensten sche!l- 1915308 Relıgıion un! ırche SInd keineswegs
1815  z Jedoch u einer Minderheit wichtig. Es VO.  - ınem ablehnenden gesellschaftlıchen
ist, erstaunlıch un! zugleıc ıne außeror- ıma umgeben, Gegenteıil: Der reliıg10se
entilıic große offnung, daß fur die meilisten ensch wırd weıtaus positiver gesehen als

der überzeugte Atheist. Die Chancen, deniınder dieser sakularen Gesellschafti der
Glaube (Grott eın fester Bestandtel. ihrer Prozeß der Schwaäachung und des Verstum-

TNEeNs durchbrechen, ınd er keıiınes-Überzeugungen 1ST Die überwaltigende
enrne:r der Unterzwolfährigen glaubt WwegSsS aussıchtslos. b1e setzen allerdings Mut
Gott; TSLT bDel den Jugendlichen omMm die ZU. ekenntniıs un! eın Verlassen der Wa-

Verunsicherung un! WwIrd ın der ege uch genburg OTaus

N1ıC. uberwunden, wWenn die Verankerung
1n einem relıgıo0sen mififeld fehlte Kııne nach-
haltıge rTholung der relıgıosen ultur ist au-
Berst unwahrscheinlıch, Wennn die Eltern-
hauser nNı1ıC. verstarkt fuür die Au{fgabe der

Alois Schwarzrelıgı1ıo0sen Erzıiehung zuruckgewonnen WEelI-
den konnen. Perspektiven und Leitlinien

Anzeıchen der Hoffnung pastoralen andelns
fur gemeindliche InnovationenWachsendes Interesse Relıigıon, ITCN-

Lichen Stellungnahmen, relıg10sen Buchern zele Pfarrgjemeinderäte und Seelsorger ınd
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